
mentenlehre wird versucht, die Glücksfin- von ahrnt „das Rätsel des Stre  ites ZWwi-
wieder mög S schen der Allmacht und der Liebe Gottes“

chen. Es ist s  nswert, (S auf O weni- (56 59) zitiert und neben se-
stellt,BEeNn Seiten &.  ber eın schwieriges und 7e1t-

nahes Problem Großartiges ausgesagt
werden

Linz 'alter Wimmer

1nz Josef Hager
BALITHASAR URS VON u. @,, 15-

FISCH KLAUS, P.,, Zufall oder Füzungf kuss  jzon über Hans Küngs „Christ ein“.
(Theol. Meditationen, hg. V, 4 (144.) eW: 1976, Snolin DM
(64.) enziger, Züri 1977, rosch. ofr ”7.80.
F, zeigt, zwei eelen Brus:  —+ Da Küng durch eherrschung der Klaviatur
wohnen, der äubige und der eptiker; der Offen: überaus lange einen  a
Je nach Übergewicht sprechen von Fü- Arbeiten reden macht, auf esen Sam-

5 oder Zuf: Die Psychologie und der melband inzwischen ekanntlich die
eist der Aufklärung scheinen dem Skeptiker Auseinandersetzung weiter ufmerksam
recht zZzu geben; der Mensch wir! „tHomo gemacht, der immerhin das wohl gewich-
faber“” T' der 11L den Fügungen tigste theologische Votum enthält. Denn
mathematisch unwahrscheinliche, aber als führende eologen des deutschen Sprach-
Grenzfälle mögliche Zuf  e sieht. F, zeig! (von Balthasar, Deissler, Grillmeier,
die Eindimensionalität S0 1 techni- annn er, Ratzin-Kasper, Kremer, Le
schen Denkens auf und S1e 1  in den Fügun- Ber, Riedlinger, eider, f  Stoeckle) nehmen

nicht auf eigenes Zutun zurückführ- Stellung von einer theologischen Disziplin
bare Widerfahrnisse, ohne mMens! her oder umgreifender, wWenn eiu Kasper
Grundha:  gen wie Verwun Stau- nach einem „Christsein ohne Tradition?“”

Ehr£furcht, E S unverständ- fragt, B den neuralgischen 3 Küngs
lich eDen; darin offenbart sich der Wert- Hermeneutik de Sprache Zu bringen: Kri-
gehalt alles irklichen „für uns”, durch len terıum des Christseins c@e] Küng nicht
wWwIır existentiell eind. Im taunen die z einem eigenständigen Kriterium
und ragen stößt der ensch auf sich selbst selbständigte Schrift, gelöst vVon der aposto-
als Geheimnis, als „die und alle en Sukzession und 5  e von der kon-
teren Erfahrungen grund-legende Fügung kreten kirchlichen Gemeinschaft 24), SON -
eiıner mır übergeordneten, verborgenen gött- dern historisch-kritisch ausgelegte
B- Macht“” (38), in weiteren Fügun- 26), wo das Lehramt der Bischöfe

meines ınner:  ende Zei- durch das der Theologieprofessoren ersetzt
chen offenbaren I' e Ambivalenz dieser werde (28) Das Problem Vermittlung
Zeichen Freilich erst Glauben n O erbindlicher Tradition und on sto-
esus Christus Richtung Heil entschieden, „eine Aufgabe F die bisher
denn erkennt der Mensch „Ur- S keiner der gegenwärtigen eologien
gestalt der guten Fügung Gottes” (41) ZU00 voll efriedigend gelöst wurde‘” (34)
Heil der Menschen. Weil der „Abba aller Anerkennung des Positiven eind
über uns ‚verfü:  A  / ist 1715 der Weg offen die Stellungn kritisch. Sie weisen in
VvVon der Vor dem Schicksal Glau- chtung verkürzender Reduktionen, wWwiıe
ben an das Heil. bleibt freilich das Ge- sie obi er nsatz mit sich bringt. Das
heimnis des Kreuzes, in dem selbst ‚05es „Wort Deutschen Bischöfe an die der
z1 Guten gewendet wird. Glaubensverkündigung tehenden hat sich

isct erdiens des Vf., VOor der Ver- eser angeschlossen. D Sithuation
kürzung des Menschseins durch Mono- ware  + anders, „Christ GE & Vor-
pol naturwissenschaftl. oden wort Vf. nicht als „kleine Summe‘  ‚; F
und ür dessen Mehrdimensionalität eiNZU- 15  en Glaubens qualifiziert wäre,
: Das Büchlein (ein erfrischendes 13 dern etwa, wie Ratzinger vorschlä t,
doyer für die Tiefendimension) entdeckt auf eine „Präkatechese”, der „gal ni e1Nn-
sSe1inNne e21se NeuU, was £rüher mit „Bonum“” mal einzelnen schr viel geändert werden“

müßte, eine F} DIO paganis” (18)„Pulchrum‘ des Geins gemeınt WAafl, und
Sonst erhebt i  Q dem kumenischen Her-gibt einen Zugang ZUM Verständnis des
zensanliegen Küngs geradezu konträr die„Wunders“” und der „Vorsehung“”. Die ent-

scheidende Stellung Jesu Christi klar
mit den orthodoxen Kirchen und mit ınem
rage, ob nicht der bisherige Lehrkonsensus

gesehen. Kritisch ist hier anzufragen, ob
Teil derB  vrn das Problem der menschlichen Schuld Reformationskirchen efährdet

®:  wenig eachtet und ob -  Pn Jesu wird: K. Lehmann zurecht
Teuz und seine gekreuzigte ebe eher vermisse im ammeilban:' inen Beitrag
damit Verbindung gesehen werden muß über die dem Buch „Christ ein‘  I zugrunde
als mit der in ott selbst hinein übertra- liegende Philosophie, auUS der Küngs Herme-

Spannung zwischen ceiner Ailmacht neutik stammt. „Entlastendes” Reduzieren
und ceiner Liebe; al unkritisch wWir:  Ca h;  ler weist in die arung, wenn etw.:

mentenlehre wird versucht, die Glüdcs.fin­
dung für unsere Zeit wieder möglich zu ma­
chen. Es ist staunenswert, daß auf so weni­
gen Seiten über ein schwieriges und zeit­
nahes Problem so Großartiges ausgesagt 
werden kann. 

von H. Zahrnt ,,das Rätsel des Streites zwi­
schen der Allmacht und der Liebe Gottes11 

(56 u. 59) zitiert und neben K. Rahner ge­
stellt. 
Linz Walter Wimmer 

Linz Josef Hager D O GM AT I K 

FISCHER KLAUS, P., Zufall oder Fügung? 
(Theol. Meditationen, hg. v. H. Küng 47) 
(64.) Benziger, Zürich 1977. Brosch. sfr 7.80. 
F. zeigt, daß zwei Seelen in unserer Brust 
wohnen, der Gläubige und der Skeptiker; 
je nach Obergewicht sprechen wir von Fü­
gung oder Zufall. Die Psychologie und der 
Geist der Aufklärung scheinen dem Skeptiker 
recht zu geben; der Mensch wird zum ,,Homo 
faber'1 (M. Frisch), der in den Fügungen 
mathematisch unwahrscheinliche, aber als 
Grenzfälle mögliche Zufälle sieht. F. zeigt 
die Eindimensionalität solchen nur techni­
schen Denkens auf und sieht in den Fügun­
gen nicht auf eigenes Zutun zurückführ­
bare Widerfahrnisse, ohne die menschliche 
Grundhaltungen wie Verwunderung, Stau­
nen, Ehrfurcht, Dank, Bitte usw. unverständ­
lich blieben; darin offenbart sich der Wert­
gehalt alles Wirklichen ,,für uns11

, durch den 
wir existentiell betroffen sind. Im Staunen 
und Fragen stößt der Mensch auf sich selbst 
als Geheimnis, als „die erste und alle spä­
teren Erfahrungen grund-legende Fügung 
einer mir übergeordneten, verborgenen gött­
lichen Macht" (38), die in weiteren Fügun­
gen meines Lebens mir sinneröffnende Zei­
chen offenbaren wird. Die Ambivalenz dieser 
Zeichen wird freilidt erst im Glauben an 
Jesus Christus in Richtung Heil entschieden, 
denn in ihm erkennt der Mensch die „Ur­
gestalt der guten Fügung Gottes11 (41) zum 
Heil der Menschen. Weil letztlich der ,,Abba" 
über uns „verfügt", ist uns der Weg offen 
von der Furcht vor dem Schicksal zum Glau­
ben an das Heil Es bleibt freilich das Ge­
heimnis des Kreuzes, in dem selbst Böses 
zum Guten gewendet wird. 
Es ist das Verdienst des Vf., vor der Ver­
kürzung des Menschseins durch das Mono­
pol naturwissenschaftl. Methoden zu warnen 
und für dessen Mehrdimensionalität einzu­
treten. Das Büchlein (ein erfrischendes Plä­
doyer für die Tiefendimension) entdeckt auf 
seine Weise neu, was· früher mit „Bonum" 
(,,Pulchrum") des Seins gemeint war, und 
gibt einen Zugang zum Verständnis des 
,,Wunders11 und der „Vorsehung11

• Die ent­
scheidende Stellung J esu Christi wird klar 
gesehen. Kritisch ist hier anzufragen, ob 
nicht das Problem der menschlichen Schuld 
zu wenig beachtet wird und ob nicht Jesu 
Kreuz und seine gekreuzigte Liebe eher 
damit in Verbindung gesehen werden muß 
als mit der in Gott selbst hinein übertra­
genen Spannung zwischen seiner Allmacht 
und seiner Liebe; allzu unkritisch wird hier 
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BALTHASAR HANS URS VON u. a., Dis­
kussion über Hans Küngs „Christ sein11

• 

(144.) Grünewald, Mainz 1976. Snolin DM 
15.80. 
Da Küng durch Beherrschung der Klaviatur 
der Öffentlichkeit überaus lange von seinen 
Arbeiten reden macht, sei auf diesen Sam­
melband - inzwischen ging bekanntlich die 
Auseinandersetzung weiter - aufmerksam 
gemacht, der immerhin das wohl gewich­
tigste theologische Votum enthält. Denn 
führende Theologen des deutschen Sprach­
raumes (von Balthasar, Deissler, Grillmeier, 
Kasper, I<remer, Lehmann, Rahner, Ratzin­
ger, Riedlinger, Schneider, Stoedde) nehmen 
Stellung von einer theologischen Disziplin 
her oder umgreifender, wenn etwa Kasper 
nach einem „Christsein ohne Tradition'r' 
fragt, um den neuralgischen Punkt in Küngs 
Hermeneutik zur Sprache zu bringen: Kri­
terium des Christseins sei bei Küng nicht nur 
die zu einem eigenständigen Kriterium ver­
selbständigte Schrift, gelöst von der aposto­
lischen Sukzession und damit von der kon­
kreten kirchlichen Gemeinsdtaft (24), son­
dern die historisch-kritisch ausgelegte Schrift 
(26), wodurch das Lehramt der Bischöfe 
durch das der Theologieprofessoren ersetzt 
werde (28). Das Problem sei die Vermittlung 
von verbindlicher Tradition und von histo­
rischer Kritik, ,,eine Aufgabe ••• , die bisher 
von keiner der gegenwärtigen Theologien 
voll befriedigend gelöst wurde" (34). 
Bei aller Anerkennung des Positiven sind 
die Stellungnahmen kritisch. Sie weisen in 
die Richtung verkürzender Reduktionen, wie 
sie obiger Ansatz mit sich bringt. Das 
„Wort der Deutschen Bischöfe an die in der 
Glaubensverkündigung Stehenden" hat sich 
dieser Kritik angeschlossen. Die Situation 
wäre anders, wenn „Christ sein" im Vor­
wort vom Vf. nicht als „kleine Summe" des 
christlichen Glaubens gualißziert wäre, son­
dern etwa, wie Ratzinger vorschlägt, als 
eine „Präkatechese", zu der „gar nicht ein­
mal im einzelnen sehr viel geändert werden" 
müßte, eine „Summa pro paganis" (18). 
Sonst erhebt sich - dem ökumenischen Her­
zensanliegen Ktings geradezu konträr - die 
Frage, ob nicht der bisherige Lehrkonsensus 
mit den orthodoxen Kirchen und mit einem 
Teil der Reformationskirchen gefährdet 
wird; so K. Lehmann zurecht (119). 
Ich vermisse im Sammelband einen Beitrag 
über die dem Buch „Christ sein" zugrunde 
liegende Philosophie, aus der Küngs Herme­
neutik stammt. · ,,Entlastendes" Reduzieren 
weist in die Aufklärung, wenn etwa G. E. 



Lessing der Bibel „mehr als Religion das NT en ‚ott rei  tet den getreuen
Gehörige:  S  ‚04 (Aus den Papieren des Unge- Zeugen Jesus seiner Auferstehung. In
nannten, d Oßenbarung betreffend: Axio- diesen Tod Christi stirbt der hin!  ein,
mata, deren dergleichen Dingen Ü, z schon Leben durch das, w  vas
bt) Gndet. Was Lessing „Mehr“ ansieht, eine  B: irdische Existenz aunfreibt. der
ist celbstverständlich G der Vergleichs- ens: ZUHh wirklichen, ewigen Leben.
punkt, sondern Heilstat es Nun geht zentrale rage Was
eine Liebe, wıe cie 111 ihrem blutigen Ernst spielt 37  Q- unmittelbar nach dem Tode ab?
größer nicht zu ist, eine überver- ibt eine Unsterblichkeit der eeie
nünftige Liebe auf ein „vernünftiges” oder schon ein ganzmenschliches Eingehen in
Maß red:;  uziert erden coll. Die jeweilige die Vollendung Christ:  1, wie dies 1une
Plausibilität wird 44 eigentlichen Krite- eologie jelfach vertritt. R. lcann dafür
rium : „Hans Küng weiß wohl, £ Paulus ke: biblisches Fundament finden und ETr

(und alle anderen mit mit dem Wort ehnt daher diese Theorie s) Das stellt
uns mehr sagen will, als hören die Christusgemeinschaft nach dem

geneigt 1st. Dieses ‚Mehr” ist aber Tode als die spezielle cAhristliche Aussage
Wi rational-ethisch-soziologisch durch- über den Zwischenzustand heraus. be-
schaubar und wird esha als Dogmatik, die handelt dann das Lehrdokument vVon Bene-

dikt XIL. (1336), den „Seelen der Ver-‚heutigen Menschen kaum verständlich zZu
machen 15  t, weggeschnitten (von asar, storbenen“ schon Vor der Wiedervereinigung
91) mit dem Leib und VOTr dem allgemeinen
Linz Johannes Singer die göttliche esensschau To-

chen wird. wehrt ab, dafß hier der stO-

JOSEPH, Eschatologie Tod elische Seelenbe gem G21, iegt
vielmehr thomasinische Lehre S einerund ewiZ2€5s Leben. (Kleine Dogmatik, intelle  ellen Substanz substantiellerhg. V, Auer/Ratzinger, Pustet, Form der Materie VOT. Das Eigentliche diesesRegensburg 1977, DM 16.80, Seelenbegriffes jegt in der Geöffnetheit der

24 Existenz auf Gott hin. Der Mensch hat seine
Dieser Abschlußban! der „Kleinen ka  - Unsterblichkeit 9- cich scelbst. Was
Dogmatik“” dem ugen! ın WI| 1  ist gewiß das eine GeschöpfDruck, als den Vte die sherige Mensch, die Ganzheit und Einheit der Per-
tätigkeit durch die Übernahme des Bischof- 50Nn, wobei nicht Materie der Konstanz-

von Miünchen zZzu Ende giIng. i die- faktor sein kann. >- ist die Unterschei-
Buch nicht eine Widmung n seine dung VO:  » eele und Leib unverzichtbar. Dat{

enten, sondern arul! hinaus alle damit viele Fragezeichen über das Wie dieses
ser seiner theolo:  en Werke. Es zeigt Weiterlebens bleiben, dessen ist sich be-
ci|  Q in noch einmal die Art Theologie wußt. cei NUr angemerkt, aQ die Kirche
Zzu treiben, die viele Ratzinger sch.  ätzen In ihren Totengebeten seit dem IL atika-
gelernt en auf ganzheitliche Rettung des Men-

ist schwer, die reichen dieses schen eingeschwenkt 15  +.
‚uches ıne kurze Besprechung eiIinNZuı ‚. Das Kap. behandelt rage der Auf-
5enNn. Sie kann 1UX fragmentarisch leiben. erstehung der Toten. Hier geht 11 die
inleitend se] gesagt, Ia darin chts mehr Art der eiblichkeit. Die pneumatische eali-
da ıs} von ıner  D pp}  hre der letzten Dinge” täat ist pn alle spiritualistischen Verdün-
Das schon das Kap., das die Banze nungen zu betonen. Das Ergebnis der nter-
Thematik uni den zentralen Gedanken des suchungen er gestellt: „E$ gibt eine
„Gottesreiches” stellt. Die csehr omplexe Vorstellbarkeit der Welt gibt auch
Idee dieser wird der |  yel keinerlei irgendwie konkretisierbaren und in
hoben, Zentrierung atuf Person die Vorstellung reichenden .ussagen ber die
Christi aufgezeigt und rage der „Nah- Art des Materiebezuges der Menschen in der
erwartung“ aufgegriffen. Das Kap. ehan- Welt und über den ‚Auferstehungs-delt „Tod und Auferstehung” und damit el Aber eibt die ewißheit, > die
„individuelle Dimension des Eschatologi-
schen In ihm Gnden sich die zentralen Ge-

Dynamik des OSMOS auf 21n Ziel t,
auf eine Situation, in der Materie und Geist

danken des ganzen Buches. Gegenüber mate- & und endgültig zugeeignet Sein werden.,“
rialistischen und positivistischen Deutungen Was die Wiederkunft Christi betriff£ft,
des Todes erhebt den en Befund. kann den Osmıischen Bildelementen des
Dieser kennt gewiß aııch die vordergründigen nichts e111e kosmische Verlaufs-
Auffassungen der umliegenden Völker, nach schilderung Ünftiger Ereignisse BEWONNEN
denen ote eın nichtiges asein als Schatten werden. Das ver! und nthülit das
ren. Aber sich aıch ugleich VO:  » für Unsagbare V Christi Kommen da-
der erfahrenen erstörung der Lebensbe- durch, laß die Parusie als höchste Stei-
ziehungen im 'ode ZUun  } Glauben die Got- BETUNg und Erfüllung der Liturgie darstellt.
tesgemeinschaft, die er ist als der phy- Jede Eucharistie Parusie, Kommen
sische Tod Dieser Glaube geht vorerst auch Herrn, zugleich Spannung der Sehnsucht, laß

Lessing in der Bibel ,,mehr als zur Religion 
Gehöriges" (Aus den Papieren des Unge­
nannten, die Offenbarung betreffend; Axio­
mata, wenn es deren in dergleichen Dingen 
gibt) findet. Was Lessing als ,,Mehr11 ansieht, 
ist selbstverständlich nicht der Vergleichs­
punkt, sondern daB die Heilstat Gottes -
eine Liebe, wie sie in ihrem blutigen Ernst 
größer nicht zu denken ist, eine überver­
nünftige Liebe - auf ein „vernünftiges" 
Maß reduziert werden soll. Die jeweilige 
Plausibilität wird zum eigentlichen Krite­
rium: ,,Hans Kfing weiß wohl, daß Paulus 
(und alle anderen mit ihm) mit dem Wort 
,Für uns' mehr sagen will, als er zu hören 
geneigt ist. Dieses ,Mehr' ist ihm aber zu 
wenig rational-ethisch-soziologisch durch­
schaubar und wird deshalb als Dogmatik, die 
,heutigen Menschen kaum verständlich zu 
machen ist', weggeschnitten11 (von Balthasar, 
91). 
Linz Johannes Singer 

RA TZINGER JOSEPH, Esdiatologie - Tod 
und ewiges Leben. (Kleine kath. Dogmatik, 
hg. v. Auer/Ratzinger, Bd. IX) (206.) Pustet, 
Regensburg 1977. Kart. DM 16.80, Ln. 
DM 24.80. 
Dieser AbschluBband der „Kleinen kath. 
Dogmatik" ging in dem Augenblick in 
Druck, als für den Vf. die bisherige Lehr­
tätigkeit durch die Obernahme des Bischof­
amtes von München zu Ende ging. So ist die­
ses Buch nicht bloß eine Widmung an seine 
Studenten, sondern darüber hinaus an alle 
Leser seiner theologischen Werke. Es zeigt 
sich in ihm noch einmal die Art Theologie 
zu treiben, die viele an J. Ratzinger schätzen 
gelernt haben. 
Es ist schwer, die reichen Gedanken dieses 
Buches in eine kurze Besprechung einzufan­
gen. Sie kann nur fragmentarisch bleiben. 
Einleitend sei gesagt, daß darin nichts mehr 
da ist von einer „Lehre der letzten Dinge". 
Das zeigt schon das 1. Kap., das die ganze 
Thematik unter den zentralen Gedanken des 
„Gottesreiches" stellt. Die sehr komplexe 
Idee dieser Botschaft wird aus der Bibel er­
hoben, ihre Zentrierung auf die Person 
Christi aufgezeigt und die Frage der „Nah­
erwartung" aufgegriffen. Das 2. Kap. behan­
delt „Tod und Auferstehung" und damit die 
11individuelle Dimension des Eschatologi­
schen11. In ihm finden ·sich die zentralen Ge­
danken des ganzen Buches. Gegenüber mate­
rialistischen und positivistischen Deutungen 
des Todes erhebt R. den biblischen Befund. 
Dieser kennt gewiß auch die vordergrilndigen 
Auffassungen der umliegenden Völker, nach 
denen Tote ein nichtiges Dasein als Schatten 
führen. Aber er erhebt sich auch zugleich von 
der erfahrenen Zerstörung der Lebensbe­
ziehungen im Tode zum Glauben an die Got­
tesgemeinschaft, die stärker ist als der phy­
sische Tod. Dieser Glaube geht vorerst auch 

in das NT ein: Gott rettet den getreuen 
Zeugen Jesus in seiner Auferstehung. In 
diesen Tod Christi stirbt der Christ hinein, 
u. zw. schon im Leben durch all das, was 
seine irdische Existenz aufreibt. So reift der 
Mensch zum wirklichen, ewigen Leben. 
Nun geht R. die zentrale Frage an: Was 
spielt sich unmittelbar nach dem Tode ab? 
Gibt es eine bloße Unsterblichkeit der Seele 
oder schon ein ganzmenschliches Eingehen in 
die Vollendung Christi, wie dies eine neue 
Theologie vielfach vertritt. R. kann dafür 
kein biblisches Fundament .finden und er 
lehnt daher diese Theorie ab. Das NT stellt 
nur die Christusgemeinschaft nach dem 
Tode als die spezielle christliche Aussage 
über den Zwischenzustand heraus. R. be­
handelt dann das Lehrdokument von Bene­
dikt XII. (1336), wo den „Seelen der Ver­
storbenen11 schon vor der Wiedervereinigung 
mit dem Leib und vor dem allgemeinen 
Gericht die göttliche Wesensschau zugespro­
chen wird. R. wehrt ab, daß hier der aristo­
telische Seelenbegriff gemeint sei. Es liegt 
vielmehr die thomasinische Lehre von einer 
intellektuellen Substanz als substantieller 
Form der Materie vor. Das Eigentliche dieses 
Seelenbegriffes liegt in der Geöffnetheit der 
Existenz auf Gott hin. Der Mensch hat seine 
Unsterblichkeit nicht in sich selbst. Was ge­
rettet wird, ist gewiß das eine Geschöpf 
Mensch, die Ganzheit und Einheit der Per­
son, wobei nicht die Materie der Konstanz­
faktor sein kann. Daher ist die Unterschei­
dung von Seele und Leib unverzichtbar. Daß 
damit viele Fragezeichen über das Wie dieses 
Weiterlebens bleiben, dessen ist sich R. be­
wußt. Es sei nur angemerkt, daß die Kirche 
in ihren Totengebeten seit dem II. Vatika­
num auf die ganzheitliche Rettung des Men­
schen eingeschwenkt ist. 
Das 3. Kap. behandelt die Frage der Auf­
erstehung der Toten. Hier geht es um die 
Art der Leiblichkeit. Die pneumatische Reali­
tät ist gegen alle spiritualistischen Verdiln­
nungen zu betonen. Das Ergebnis der Unter­
suchungen sei hieher gestellt: ,,Es gibt keine 
Vorstellbarkeit der neuen Welt. Es gibt auch 
keinerlei irgendwie konkretisierbaren und in 
die Vorstellung reichenden Aussagen über die 
Art des Materiebezuges der Menschen in der 
neuen Welt und über den ,Auferstehungs­
leib'. Aber es gibt die Gewißheit, daß die 
Dynamik des Kosmos auf ein Ziel zuführt, 
auf eine Situation, in der Materie und Geist 
neu und endgültig zugeeignet sein werden." 
Was die Wiederkunft Christi betrifft, so 
kann aus den kosmischen Bildelementen des 
NT nichts für eine kosmische Verlaufs­
schilderung künftiger Ereignisse gewonnen 
werden. Das NT verbirgt und enthiillt das 
für uns Unsagbare von Christi Kommen da­
durch, daß es die Parusie als höchste Stei­
gerung und Erfüllung der Liturgie darstellt. 
Jede Eucharistie ist Parusie, Kommen des 
Herrn, zugleich Spannung der Sehnsucht, daß 
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